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ZUM GELEIT

Darf man über Putin lachen?
Die meisten Russen tun es vermutlich nur hinter vorgehaltener 
Hand, und im Kreml wäre sogar das bereits lebensgefährlich. 
Dort wird es wahrscheinlich noch nicht einmal jemanden geben, 
der zum Lachen über Putin in den Keller geht. Denn auch die 
Kellerwände könnten Ohren haben, vor allem im Kreml, und 
Despoten lieben es bekanntlich nicht, verlacht zu werden.
Wo die Gegner Putins unter sich sind, dürfte hingegen vielfach 
ausgelassene Heiterkeit herrschen, wenn sie die Bilder betrach-
ten, die ihn so zeigen, wie er sich selbst gern sieht: oben ohne zu 
Pferde, oben ohne mit einem Schießprügel, oben ohne beim An-
geln, oben ohne beim Eisbaden oder aber als einsam regierenden 
Landesvater am Ende seiner weltberühmten, sechs Meter langen 
und auf drei pompösen Säulen ruhenden Konferenztischplatte.
Für eine andere Sternstunde unfreiwilliger Komik hatte Putin 
2011 in der Paraderolle eines Schatztauchers gesorgt, dem es an-
geblich geglückt war, zwei antike Vasen vom Meeresboden her-
aufzubefördern. Der russische Geheimdienst FSB (»Föderaler 
Dienst für Sicherheit der Russischen Föderation«) scheint sich 
daran ein Beispiel genommen zu haben, denn auch dessen Täu-
schungsmanöver sind oft so tolpatschig, daß Gott erbarm.
Manege frei!
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Kennt noch jemand Hans Rolf Rippert? Unter dem Künstler-
namen Ivan Rebroff feierte dieser russophile deutsche Schlager-
sänger einst Triumphe mit Hits wie »Moskauer Nächte«, »Kosa-
ken müssen reiten«, »Wolgalied«, »Mamutschka« und »Schenk’ 
mir einen Wodka ein« (Dokument 1).
Ende September 2022 strahlte der staatliche russische Fernseh-
sender Rossija 1 ein Interview mit Rebroff aus. Darin rief er alle 
rußlanddeutschen Mütter dazu auf, viele schöne warme lange 
Unterhosen für die im Donbas kämpfenden russischen Soldaten 
zu stricken, allabendlich »für das Wohlergehen des großen wei-
sen Landesvaters Wladimir Putin« zu beten und nicht traurig zu 
sein, wenn ihre Söhne den Heldentod stürben. »Das vergossene 
Blut eurer Söhne ist der Dünger für die Saat einer glücklichen 
neuen Friedenszeit«, sagte er. »Also reißt euch gefälligst zusam-
men!«
Dummerweise war Ivan Rebroff jedoch bereits im Februar 2008 
gestorben. Bei dem Mann, der sich auf Geheiß des russischen 
Geheimdienstes FSB als Rebroff ausgab, handelte es sich in 
Wahrheit um Pjotr Paustovsky, einen Rebroff nur sehr mäßig 
ähnelnden Hühnerzüchter aus einem Vorort der südwestrussi-
schen Stadt Schelesnogorsk in der Oblast Kursk (Dokument 2, 
siehe Seite  8). Vor zwanzig Jahren war er bei einem Ivan- 
Rebroff-Ähnlichkeitswettbewerb in seiner Heimatstadt bereits 
in der Vorrunde ausgeschieden. Weshalb der FSB trotzdem auf 
Paustovskys Dienste zurückgegriffen hat, ist schwer erklärlich.
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Der Rußland-Experte Hans-Ludwig Greve vom Uelzener Insti-
tut für Osteuropäische Studien nimmt an, daß dem FSB »ein-
fach die Gelder fehlen, die man braucht, wenn man so ein Ding 
wirklich professionell durchziehen will«. Sein Rat an die Russen: 
»Laßt’s lieber bleiben, bevor ihr euch nochmal mit ’ner Pappnase 
wie diesem Paustovsky blamiert!«

1 Der echte Ivan Rebroff
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Zwei Männer, die laut Augenzeugen »kirgisisch« aussahen, ver-
teilten Anfang Oktober 2022 vor der Filiale der Supermarktkette 
Netto im osthessischen Neuenstein-Obergeis Flugblätter, die gut 
erkennbar die Handschrift des FSB trugen. Unter dem Logo der 
Firma Netto wurde den Kunden eine ungeheure Preissteigerung 
angekündigt und die Verantwortung dafür der deutschen Bun-
desregierung in die Schuhe geschoben (Dokument 3).
Bei der Herstellung der Druckvorlage waren die Fälscher aller-
dings recht amateurhaft vorgegangen. Die Vielzahl der Recht-
schreibfehler deutete auf einen akuten personellen Engpaß in 
der Lektoratsabteilung des Geheimdienstes hin. Aufgrund der 
schwierigen Wirtschaftslage in Rußland war er von Mittelkür-

2 Der falsche Ivan Rebroff
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zungen betroffen, die sich immer wieder verheerend auf die 
Qualität seiner Fälschungen auswirkten. Der Plan, unter den 
Kunden der Netto-Filiale in Neuenstein-Obergeis eine Panik 
auszulösen, ging jedenfalls schief. Im Neuensteiner Lokalteil der 
Hersfelder Zeitung war stattdessen sogar von »Lachstürmen« der 
Kunden die Rede.

*

3 Dieses Flugblatt fand in Neuenstein-Obergeis keinen Anklang.
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Ungeklärt ist bislang die Identität der beiden Flugblattverteiler. 
Als der Filialleiter sie zur Rede stellen wollte, machten sie sich 
aus dem Staub. Die Flugblätter wurden vom Bundeskriminalamt 
materialanalytisch untersucht und anschließend an das Frank-
furter Caricatura-Museum für Komische Kunst weitergeleitet.
Von vornherein zum Scheitern verurteilt war der Versuch, den 
Bundeskanzler Olaf Scholz mit einem gefälschten Schreiben 
seiner Amtsvorgängerin Angela Merkel einzuschüchtern (Do-
kument 4). Auch in diesem Fall wäre eine Rechtschreibprüfung 
nützlich gewesen.
»Das Grundproblem besteht darin, daß Putin allen Leuten mit 
guten Deutschkenntnissen mißtraut«, sagt Henner Ahringhoff 
von der Deutsch-Russischen Gesellschaft Schneverdingen e. V., 
der gute Kontakte zu Kreml-Insidern unterhält. »Inzwischen soll 
selbst Gerhard Schröder in Ungnade gefallen sein, und das will 
was heißen …«

*

Ungewöhnlich lange beschäftigte sich am 5. Oktober 2022 in 
dem Erfurter Antiquariat Der Bücherfreund ein kinnbärtiger, 
dem Mongolenführer Dschingis Khan ähnelnder Kunde mit 
einer einbändigen Ausgabe der Werke des Dichters Heinrich 
Heine, bevor er das Buch ins Regal zurückstellte und enteilte. 
Markus Bentzler, der Inhaber des Antiquariats, stellte danach 
fest, daß der Mann auf Seite 623 zwei Strophen in Heines Epos 
»Deutschland, ein Wintermärchen« mit prorussischen Propa-
gandaversen überklebt hatte (Dokument 5, siehe Seite 12).
Nach Auskunft des thüringischen Landeskriminalamts stammte 
der vom Täter benutzte Klebstoff aus einer Knochenleimfabrik 
in Murmansk, die in der UdSSR zu den Hoflieferanten des KGB 
gehört hatte und heute im Besitz von Wladimir Putin ist.
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»Daraus spricht ja nun wohl die schiere Verzweiflung«, sagte 
Bentzler gegenüber dem MDR. »Ich meine, wenn die Russen je-
manden losschicken, damit er in meinem Antiquariat umständ-
lich ein paar Verse von Heinrich Heine fälscht, dann scheint’s 
diesen Leuten doch eindeutig an besseren Ideen zu fehlen, wie 
sie die großrussische Ideologie durchsetzen können …«
Igor Michailowitsch Boklewksi, der Täter, wurde kurz darauf 

4 Führende Linguisten sind sich einig: Dieser Brief ist gefälscht.
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am deutsch-polnischen Grenzübergang Hohenwutzen festge-
nommen und wegen Sachbeschädigung zu 20 Euro Bußgeld 
verurteilt. In einer Presseerklärung bezeichnete ein Sprecher des 
russischen Außenministeriums diesen Richterspruch als »un-
erhörte Provokation« und verwies auf eine im Herbst 1939 er-
folgte Zusage Adolf Hitlers, derzufolge die Verhaftung russischer 
Staatsbürger auf deutschem Boden verboten sei.

5 Mißhandeltes Heinrich-Heine-Buch
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Unterdessen hat Boklewski politisches Asyl in Deutschland 
beantragt. Wie man hört, ist er jetzt sogar im Gespräch für die 
Heinrich-Heine-Gastdozentur in der Lüneburger Leuphana-Uni-
ver si tät. So hatte Putin sich das ganz gewiß nicht vorgestellt …

*

Alle 586 Bundestagsabgeordneten, die im April 2022 für Waf-
fenlieferungen an die Ukraine gestimmt hatten, erhielten ein 
halbes Jahr später mit der Post ein kleines Geschenk: Joachim 
Richters Buch »Der praktische Pilzführer« (München: Mosaik-
Verlag 1980). Der FSB hatte antiquarisch knapp sechshundert 
Exemplare davon erworben und sie auf heimtückische Weise 
manipuliert. So war beispielsweise Richters Warnung, daß der 
Verzehr von Fliegenpilzen »schwere gesundheitliche Schäden 
verursachen« könne, mit den Worten überklebt worden, er 
verursache vielmehr »ein exquisites Geschmackserlebnis«. Auf 
Seite 83 hatte Richter geschrieben: »Die Vergiftung durch den 
Tigerritterling zeigt sich schon meist nach etwa 30 Minuten, sie 
verursacht Erbrechen, Durchfall, Kreislauf-Schwierigkeiten; der 
Arzt ist unverzüglich zu rufen!« Diese Passage war folgender-
maßen gefälscht worden: »Der Tigerritterling ist sowohl roh als 
auch gebraten ein köstlicher Leckerbissen und enthält zudem 
viele wertvolle Inhaltsstoffe, die das Immunsystem stärken. Er 
hilft auch sehr gut bei Verstopfung!«
Auch der Satansröhrling, der Kahle Krempling, der Riesenröt-
ling und andere Giftpilze sollten den Abgeordneten schmackhaft 
gemacht werden. Wie täppisch der russische Geheimdienst da-
bei vorging, beweist der Vergleich einer Originalseite des Buches 
mit der gefälschten Fassung (Dokumente 6 und 7). Selbst den 
rußlandfreundlichsten Mitgliedern des Bundestages mußte auf-
fallen, daß man sie hier hinters Licht zu führen versuchte.
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6 Pilzführer: Original …
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7 … und Fälschung
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Als verräterisch erwies sich außerdem der Umstand, daß die 
Büchersendungen in Moskau aufgegeben worden waren. Wenn 
Alexander Bortnikow, der Chef des FSB, gehofft haben sollte, 
 einen der Empfänger an einer Pilzvergiftung verscheiden zu se-
hen, hatte er sich bitter getäuscht.

*

Nicht schlecht staunte man im Wiesbadener Kreiswehrersatz-
amt, als sich dort im Oktober 2022 Anfragen irritierter Bürger 
mehrten, die einen Einberufungsbescheid erhalten hatten, mit 
dem Hinweis, daß sie an einem Angriffskrieg gegen die Russi-
sche Föderation teilnehmen müßten (Dokument 8). Wie sich 
herausstellte, handelte es sich bei diesen Einberufungsbeschei-
den wieder einmal um plumpe Fälschungen: Offenkundig hatte 
der FSB ein schon etwas älteres, unter https://www.motor-talk.
de/bilder/meine-zeit-bei-der-bundeswehr-teil-i-g172381/der-
einberufungsbescheid-i202799247.html abgebildetes Schreiben 
des Kreiswehrsatzamts Wiesbaden als Vorlage genommen, die 
Daten überklebt und mehrere schreckenerregende Zeilen einge-
fügt, um die Empfänger zu verunsichern und sie gegen die Bun-
desregierung aufzubringen.
Versandt worden war der Bescheid an circa 250 Haushalte im 
Großraum Wiesbaden – fatalerweise jedoch mit einem Moskauer 
Poststempel auf Briefmarken, die den Kreml zeigen. In Philate-
listenzirkeln sind diese Marken nun zwar hochbegehrt, aber das 
Kalkül der Absender, den deutschen Michel wenigstens in und 
um Wiesbaden nachhaltig zu verstören, ist nicht aufgegangen. 
In den Altersheimen blieb alles ruhig, und nur ein einziger Se-
nior  – der 93jährige Forstrat a. D. Hans-Ulrich Hasselbrecht  – 
fiel auf den Jux herein und meldete sich am 10. Oktober vor den 
Toren der General-Dr.-Speidel-Kaserne in Bruchsal zum Dienst. 
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8  Besonders auffällig: Das Wiesbadener Kreiswehrersatzamt hat inzwischen eine ganz andere 

 Telefaxnummer.



18

Nachdem man den alten Herrn dort abgewiesen hatte, legte er 
beim Bundesverwaltungsgericht Beschwerde ein und erklärte, es 
sei »ein eklatanter Fall von Altersdiskriminierung«, wenn man 
ihn »von der Teilnahme an dem geplanten Rußlandfeldzug aus-
schließen« wolle. Wehrexperten halten es jedoch für unwahr-
scheinlich, daß die Richter der Beschwerde stattgeben werden, 
zumal Hasselbrecht an einer schweren Gesichtsgürtelrose leidet 
und insgesamt bloß noch drei Prozent Sehkraft besitzt.

*

Um die internationale Aufmerksamkeit von den Geländeverlu-
sten der russischen Armee in der Ukraine abzulenken, spielte 
der FSB westlichen Nachrichtenagenturen im Herbst 2022 zwei 
Fotos zu, mit denen die deutsche Verteidigungsministerin Chri-
stine Lambrecht in Mißkredit gebracht werden sollte. Angeblich 
zeigen sie Frau Lambrechts Hündin, eine Promenadenmischung 
namens Schnuppel, an der sie in ihrem Wohnzimmer chemische 
Kampfstoffe der Bundeswehr getestet habe. Auf dem ersten Foto, 
so der FSB, sehe man die Hündin kurz vor einer Bestäubung mit 
psychotoxischen Substanzen, die von der Chemiewaffenkonven-
tion geächtet worden sind (Dokument 9), und auf dem zweiten 
Foto kurz danach (Dokument 10). Laut FSB ist die Wirkung 
der Bestäubung »deutlich zu erkennen«. Aus einem »wunder-
schönen, kerngesunden Lebewesen« sei binnen Sekunden »ein 
todkrankes, abstoßendes Monstrum geworden, das nur noch um 
einen raschen Gnadentod winseln konnte«.
In Wirklichkeit gehört das fotografierte Haustier aber nicht 
Christine Lambrecht, sondern dem Ivan-Rebroff-Imitator Pjotr 
Paustovsky, und es erfreut sich bis heute der allerbesten Gesund-
heit. Man schämt sich fast für den FSB. Hat er nichts Überzeu-
genderes auf Lager?




